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Bei studentischen Entwürfen, die sich mit dem 
Bauen im Bestand befassen, zeigt sich in jünge-
rer Zeit ein gestiegenes Interesse nicht nur an 
denkmalpflegerischen Fragen, sondern auch 
am historischen Material als solchem. Man 
schätzt es im Sinne eines begrenzt verfügbaren, 
daher wertvollen Reservoirs, aus dem man auf 
vielfältige Weise schöpfen kann, z. B. durch In-
tegration von Recycling-Materialien oder aber 
auch durch Anleihen an den historischen For-
menapparat. Dabei bedient man sich einer al-
ten Methode: des Arbeitens mit Versatzstücken. 

Per Definition ist ein Versatzstück der bewegli-
che, beliebig zu versetzende Teil einer Bühnen-
dekoration. Im übertragenen Sinne ist damit 
jedoch ein künstlerisches Verfahren gemeint, 
nämlich Teile eines Werkes in einem anderen 
Kontext – einem neuen Werk –  schöpferisch 
wiederzuverwenden. Dieses Einfügen am neu-
en Ort ist in der Architektur meist mit einem 
räumlichen „Versetzen“ verbunden. Stets jedoch 
geht es auch um eine zeitliche Differenz: Denn 
das Versatzstück stellt einerseits den Bezug zu 
einem älteren Kontext her und veranschau-
licht andererseits den Bruch, das Anders- und 
Fremdartige. Daher wohnt einer derartigen 
Zwiesprache zwischen Alt und Neu häufig ein 
ästhetisch bereicherndes, zugleich ein narrati-
ves Moment inne.
 
Vom kunsthistorischen Begriff der „Spolie“ un-
terscheidet sich derjenige des „Versatzstückes“ 
durch seine größere Offenheit für verschiedene 
Interpretationen, wie die Beiträge dieses Heftes 
belegen. Allen gemeinsam ist die Frage nach den 
Bedeutungen, die man den jeweiligen Relikten 

beimisst: Sind derartige Wiederverwendungen 
pragmatisch oder programmatisch intendiert? 
Stehen ökonomische, politisch-ideologische, re-
ligiöse oder künstlerische Motive dahinter? Die 
Beiträge des Heftes zeigen, dass es sich wohl 
meist um eine Gemengelage handelt – mit aller-
dings unterschiedlichen Gewichtungen je nach 
Bauaufgabe, Anspruchsniveau und Zeitgeist. 

In der Gegenwart ist  ein Arbeiten mit Versatz-
stücken u. a. ökologisch,  vor allem aber wohl 
ästhetisch motiviert. Mit dem auf seine Ver-
letzlichkeit verweisenden Fragment, mit dem 
durch Altersspuren angereicherten Relikt las-
sen sich Qualitäten des Poetischen erzeugen, 
die wir in einer weitgehend durchrationalisier-
ten Welt zu schätzen wissen. In Reaktion auf 
die Spezifik des wiederverwendeten Materials 
scheint ein von normativen Vorstellungen ab-
weichendes Arbeiten hier nicht nur erlaubt, 
sondern stellt sich oft als ein Gewinn heraus. 
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